Aktuelle Live-Kritiken:

Rock in da Hall 2007 – Nachlese

 Bei strahlendem Sonnenschein um 16.30 Uhr in eine Konzerthalle zu gehen ist schwer. Aber dennoch fanden sich gleich zu Beginn von „Rock in da Hall 2007“ genügend Zuschauer ein, um den jungen Heidelberger Openern „SIOCK SICO“ den gebührenden Respekt zu zollen. 30 Minuten lang wurde  den Zuschauern eine tighte Numetal-Performance geboten, die sich nicht vor den Profis des Genres verstecken muss. Eins ist sicher: in dieser  Band steckt noch sehr viel Potential. Weiter ging es mit den kurzfristig für „RIP TORN“ eingesprungenen Poprockern von „V.A.T.“. Mit markigen Ansagen und vor allem zuckersüßem Bubblegum-Poprock schaukelten die vier Jungs ihr Publikum nur vorübergehend in trügerische Sicherheit, denn mit „BASTARD NATION“ folgte prompt eine wahre Heavy Metal Walze, die präzise, aber dennoch sehr sympathisch über die Bühne fegte. Ab hier kam auch schon richtig gute Stimmung auf und der eine oder andere „Headbanger“ traute sich nach vorne an den Bühnenrand. So unterschiedlich auch beide Bands waren, so hatten sie in Oftersheim dennoch immer ihr passendes und begeistertes Publikum an der Bühne stehen, das seine Favoriten frenetisch abfeierte

Etwas gemäßigtere aber dennoch definitiv rockige Schallwellen verbreiteten die Leimener von „DIENER 4“. Frontmann Thomas Heim versetzte die Zuschauer in ein wahres Tanzinferno, mit seinen Keyboard- und Saxophoneinlagen und nicht zuletzt, mit seinem charismatischen Gesang.

Auf die „Dieners“ folgten die legendären Mannheimer von „SHIN-EN“ um ex- Oftersheimer Brian Posch. Eine sehr ehrliche und vor allem bewegende Performance erwartete das bis dahin schon zahlreicher vertretene Oftersheimer Publikum. Deutscher Rockgesang und eine Rhythmusfraktion so dicht wie ein Eichenwald überzeugten die anwesenden Besucher immer wieder aufs Neue, dass die geheimen Sieger des Abends aus der Quadratestadt kommen.

Wer bis dahin dachte,  man kann Stimmung nicht buchen, der hat sich geirrt! Die Glamrocker „PUSSY SISSTER“ hatten von Anfang an das Publikum auf ihrer Seite. Als Co Headliner hatten sie auch den Bonus der etwas längeren Spielzeit und der wurde auch vollends ausgenutzt. Als wären die 80er niemals vorbeigegangen, rockten sich die 4 aus Waghäusel über jeden Zentimeter der Bühne und machten auch vor dem Hallenboden oder dem Schlagzeugpodest nicht Halt. Hier wurde geposed bis die Kamera streikt und eine glühende Bühnenshow sondergleichen präsentiert.

Pünktlich um 22 Uhr hieß es dann: Bühne frei für den Hauptact: NaNoo.

Die Bensheimer boten 2 Stunden Coversongs querbeet durch die letzten 20 Jahre des Rocks. Spielerisch sind Nanoo eh auf hohem Niveau, mit der mehr als nur satten Bühnenpower der überregional bekannten Band kann fast niemand aus dem Coverbiz mithalten. Sänger Nuno fegte bei allen Nummern wie ein Derwisch über die Bühne und glänzte mit rockigen, poppigen, punkigen aber vor allem „metal-ischen“ Hymnen wie METALLICA´s „Sad But True“, während Sängerin Sonja es verstand, vor allem bei den Nummern von PINK zu glänzen. 

 

 

Sechs Rockbands legten sich mächtig ins Zeug

Von Lisa Grüterich

Neckarsteinach. Wer im Gewerbegebiet über das Gelände der"Frühlingstage" spazierte, der konnte Zeuge eines mitreißenden musikalischen Ereignisses werden: des Neckarsteinacher "Bandcontests". Einen Tag lang konnten sich hier Bands aus der Umgebung einem breit gefächerten Publikum präsentieren, der besten Gruppe winkte als besonderes Schmankerl eine Gewinnprämie von 500 Euro – gestiftet vom Autohaus Schmitt, dem Initiator der

Veranstaltung.

"Wir wollten einfach einmal jungen Talenten und Musikern ein Forum bieten", berichtete Verkaufsleiter Franco D’Accione, auf den die Idee

des Bandcontests zurückgeht. Da habe sich nicht nur die Gewerbeschau als Anlass, sondern auch die Kooperation mit "Radio

Regenbogen" – Bernie Epple moderierte – und dem "Bligger’s Musicclub" angeboten.

Die sechs auftretenden Gruppen erwiesen sich als wahre Klangkünstler. Schon die erste Band heizte den Zuschauern gewaltig ein: Die Nachwuchstalente

"No Excuse" aus Schwaigern zeigten mit einer gehörigen Portion Virtuosität, was trotz ihres jungen Alters bereits alles in ihnen steckt.

Als nächstes waren die Odenwälder "Why Not" an der Reihe: Mit Cover-Rock und eigenen fetzigen Instrumentalstücken wie "Rock the Band" animierten die Schönauer Musiker dieZuschauer zum tanzen. 

Und auch "Shin-En", die Mannheimer Indie-Rocker um Bandleader Brian Posch, brachte Schwung in die Open-Air-Bude: Mit treibenden eigenen Stücken wie "Komm","Ist mir egal" oder dem fulminanten "Alltägliches" gewannen sie die Herzen der Zuhörer.

Als vierte Band im Bunde rockten "Simplyfie" aus Aglasterhausen: Obwohl sie erst ein Jahr zusammen spielen, zeigten Erol Kumru, Robin Wotschka, Jonas Nuß und Janik Schweickert dem Publikum mit energiegeladenem Punk und frechem Alternative-Rock, wo der Hammer hängt –

und begeisterten mit einer großen Bandbreite eigener Stücken à la "Breaking Free" und "Hold me". Dann stürmten die Heidelberger Achim Hofmeyer, Robert Blaszczyk und Handrin Fahmi alias "Mellow" die Bühne und boten mit vielschichtigem und mitreißendem Brit-Rock eine richtig tolle Show. Zu guter Letzt waren noch "Airspoon" aus Sinsheim an der Reihe. Mit überwältigendem Rock-Covern von Meredith Brooks bis Jimmy Hendrix, verfeinert mit eigenen

Liedern wie dem beeindruckenden "Wedding Song", gestalteten sie den Abschluss des Bandcontests elektrisierend.

Die 500 Euro Preisgeld konnte zu guter Letzt die Band "Shin-En" mit nach Hause nehmen, die Jury war sich hier einig.

 Auch "Simplyfie" konnte sich freuen: Peter Göttmann vom "Bligger’s"

will die vier Jungs als Vorgruppe einer großen Band in seinem Club auftreten lassen.

 

CD-Reviews:

Mannheimer Morgen 13. März 2006

Raue Songs von Wut und Freiheitsdrang
Die Neue CD: Mannheimer Rockband Shin-En bleibt auf ihrem Album "Stadtrand" rebellisch

Von unserem Redaktionsmitglied Georg Spindler

Im Mannheimer Underground sind sie eine Institution: Sänger/Texter Brian Posch und seine Band Shin-En (jap: am Abgrund, Tiefgründig) verkörpern - unbeeindruckt von kommenden und wieder vergehenden Tagestrends - seit über zehn Jahren den Geist des wahren Rock 'n' Roll, besingen Freiheitsträume, Alltagsfluchten, Liebe, Wut, Rausch und Wildheit.
Jetzt legen die Gewinner des Deutschen Rockpreises 2000, nachdem sich vor einiger Zeit endlich wieder eine stabile Besetzung formatiert hat, ihr zweites Album vor: "Stadtrand" (erschienen beim Bochumer Label STF Records) führt die Tradition rebellischer Songs (in der Nachfolge von Ton Stein Scherben) fort, lässt aber auch mit neuen Tönen aufhorchen, denn Shin-En scheuen sich nicht, auch mal poppig und melodisch zu klingen. Und das ist gut so.
Die neuen Sounds steuert Sarah Götz an den Keyboards bei, die den Songs mit perlenden Pianoläufen und kantiger Neue-Deutsche-Welle-Orgel einen Hauch von Leichtigkeit verleiht. Franc Donath steuert an der Gitarre mit brausenden Riffs und explosivem Dröhnen mächtig gegen, das sorgt für reizvolle Spannung. Thomas "Samson" Raabs druckvolle Spannung. Thomas "Samson" Raabs druckvolle Bass-Attacken und das stürmische Schlagzeugspiel Sven Sattlers komplettieren das Ganze. Und das hört sich rau und energiegeladen an, ein schneidender Wind, wie an einem kalten Wintertag in den Quadraten, scheint die Stücke von Shin-En zu durchziehen.
Im Mittelpunkt steht aber nach wie vor Brian Poschs aufgekratzter, emotionsgeladener Gesang. Er hat dieses leidenschaftliche Brennen in der Stimme, dieses rotzige Aufbegehren, aber auch die schrundige Verletzlichkeit, die an sein Idol Rio Reiser erinnert, dem die Band mit einer bretterharten, monströsen Version von "Wenn die Nacht am tiefste" ihre Reverenz erweist.
Dazu passen der ungeschminkte Realismus und die impulsive Poesie der Liedtexte. Posch ist ein Kerl, der Klartext spricht: "Hier in der City, wo kein Penner jemals pennt, wo die Uhren schneller laufen und Deine Seele ständig brennt, wo dein Schatten vor Dir wegrennt und die Häuser leise fluchen, da wohnst du" , raunzt er im Titelsong, der Mannheim besingt.
Die Quadratestadt wird - mit ihrer Videoüberwachung, dem Gestank in der Luft und dem Kleinbürgermief - in vielen Stücken zum heimlichen Thema. Am pointiertesten in "Stoßgebet" , einer wilden Anklage gegen den Überwachungsstaat: "Bei dir zuhaus, bei dir im Bett, da bist du nicht allein, ob Kirche, Karstadt, Politik, sie klinken sich alle bei dir ein" zetert Posch. Auf der anderen Seite wartet er mit starken, unsentimentalen Beziehungsliedern auf: "So eins mit viel Gefühl, nur nicht schmierig oder schleimig, oder weicheimäßig schwül" , wie's im "Liebeslied in G" heißt. Das kann sich wahrlich hören lassen.

 

 

Sonnys Rock & Metal Heaven März 2006

Ganz in der Tradition von ACHIM REICHEL, RIO REISER oder TON STEINE SCHERBEN – ab und an verfeinert mit ein paar Einflüssen a la BOB DYLAN – präsentiert sich SHIN-EN auf dem Debüt "Stadtrand". Fernab ausgelutschter Klischees der deutschsprachigen Musik, nennt die Band um Sänger, Gitarrist und Komponist Brian Posch – in ihrer ungestümen und gefühlvollen Art von Rockmusik – die Dinge unverblümt beim Namen. Trotz unmissverständlicher Realität (z. B. "Stoßgebet") kommt auch die zarte und melancholische Poesie ("Am Allerletzten Tag") nicht zu kurz. Dabei erinnern die Ludwigshafener stellenweise auch an die JULE NEIGEL BAND, was sich besonders am fetzig-stampfenden "Raus" festmachen lässt, und schrecken gelegentlich – wie im Falle von "Willi" oder "Jemand Da?!" – auch nicht vor einer rotzigen Prise Punk zurück. Die Glanzpunkte setzen die vier Mannen und das Mädel allerdings mit dem hitverdächtigen "Lieblied In G", das in ziemlich angebluester Manier den Zuhörer in den Bann zieht, und der folkigen Piano-Nummer "Wie Vorher" sowie der von fast GOISERischer Magie umgebenen Ballade "Hunger". Leider ist mit dem unsäglichen "Wenn Die Nacht Am Tiefsten" auch ein Totalausfall zu verbuchen, aber trotzdem klingt "Stadtrand" für ein Debüt verdammt ausgereift und wird von uns in diesem Monat völlig zurecht als „Deutsch Rock-Tipp“ präsentiert. Derartige Musik braucht das Land!!!


(www.sonny1968.de/reviews/2006/reviews0306.htm#Shin-En)

 

 

MEIER – Das Stadtmagazin Ausgabe April 2006

 

Die Erben der Scherben

Shin-En:Stadtrand

-

Alles mit allem zu vergleichen-das ist so wie ein Buch von hinten nach vorne zu lesen. Sie merken schon: Meistens hinken die Vergleiche. Aber einmal tun wir es noch und stellen die Mannheimer Indie-Pop Band Shin-En in eine Reihe mit der Polit-Rock-Band Ton Steine Scherben, und die Verehrung ist so offenkundig, dass das sicher okay ist. Mit "Wenn die Nacht am tiefsten" covern Brian Posch und seine vier Bandkollegen einen der schönsten Scherben-Songs, und ihre Version ist mindestens so gelungen wie die der Sterne. In den anderen elf Songs erzählen sie melancholische Geschichten von einem Stadtrand, an dem es keine Erholung gibt, weil es nach Zellstoff stinkt und die Liebe verloren ist. Ein schöner Gruß aus dem alten, rauen mannheim. ( Label:STF )   NH

 

 

German Rock News April 2006

SHIN-EN
Stadtrand
2006, STF-Records / M-System STF 039 CD

Am Stadtrand, wo sich Straßenköter aller Art „Gute Nacht“ sagen, wo niemand leben möchte, wo die Liebe im Straßenstaub liegt – genau da spielt das Debütalbum der deutschsprachigen Indie-Rock-Band Shin-En, deren chinesischer Name für „am Abgrund“ steht. Dabei steht die Band um Sänger & Songschreiber Brian Posch, der optisch und stimmlich an Rio Reiser erinnert, doch erst am Anfang ihrer Karriere, auch wenn sie die Väter von Tokio Hotel sein könnten. Zusammen mit Thomas Raab (Bass), Franc Donath (Gitarre), Sarah Götz (Tasten) und Sven Sattler (Schlagzeug) bietet Brian Posch kraftvolle Rocksongs erster Güte.

Dass es sich hier um den Stadtrand von Mannheim handelt, wo die Band im Underground bereits einen Namen hat, ist egal, denn die Themen, um die die 12 Songs kreisen, spielen sich in jeder größeren Stadt genau so ab. Deshalb begehren Shin-En rebellisch & authentisch, wild & links für uns alle auf, beschreiben das harte Leben und die poetische Melancholie am Rand der Stadt und der Gesellschaft.

Den Instrumenten werden professionell kantige, druckvolle und energetische Töne entlockt. Hinzu kommt diese unglaubliche Stimme aus Passion, Verletzbarkeit und Meuterei; eine Stimme, die an Rio Reiser (Ton Steine Scherben) und Jan Plewka (Selig) erinnert, ob nun bei der großartigen Power-Ballade „Liebeslied in G“ oder beim rockigen „Stossgebet“ über einen Überwachungsstaat. Musikalisch wird viel geboten: Mundharmonika, Klavier vor Gitarrenwand, Punk und stets enorme Spielfreude. Auch inhaltlich gehen Shin-En vielseitige Themen an: Apokalypse, Sehnsucht, Flucht, Veränderung und emotionaler Hunger.

Der eindrucksvollste Moment auf der CD ist sicherlich die Cover-Version des Scherben-Klassikers „Wenn die Nacht am tiefsten“. Als langjähriger Scherben-Fan habe ich schon viele Versuche dieser Art hören müssen, aber kein Cover hat mich so gepackt wie das von Shin-En. Hier hat jemand den Song wirklich begriffen, reißt sich das T-Shirt vom Leib und auf der Brust stehen Wut, Verzweiflung und Hoffnung.

Ein wirklich starkes Album mit viel Potential und Power.

Regina Sommerfeld
für „German Rock News“

 

 

 

 

 

inmusic2000 Juni 2006

SHIN-EN
Stadtrand
STF Records/M-System
@@@@@


Mit dieser Platte machen sich Shin-En daran, in die Fußstapfen eines Rio Reisers oder von Ton, Steine, Scherben zu treten. Für ein Debütalbum sind das zwar große Worte, aber das Potential der Songs auf „Stadtrand“ ist schon enorm. Aussagestarke deutschsprachige Texte mit sozialkritischem Touch verbinden sich mit nicht zu vordergründigen Rockelementen. Nicht zu vergessen die tolle Stimme von Brian Posch (auch Gitarre und Mundharmonika), die nicht nur Stücke wie „Vielleicht“ und „Am allerletzten Tag“ mit unverkennbarem Charisma adelt. Empfehlung!

Bernd Lorcher

 

 

MUSIKER Magazin 3/2006

Shin-En "Stadtrand" STF-Records, LC 00889

Die Mannheimer Band bezeichnet ihre Songs selbst als deutschsprachigen Indie-Rock mit ungestüm wilden und verzweifelt zärtlichen Liedern und Texten voller Poesie und Realismus am Rande der Großstadt. Irgendwo zwischen schräg und gerade.Irgendwo zwischen Flüstern und Schreien. Irgendwo zwischen laut und leise.


Die 12 Stücke sind nicht "alltäglich". Der Gesang und die Texte sprechen einen an. Die Stimme passt zum Sound der Band und ist authentisch. Live ist die Band sicher ein Energiebündel. Im Studio würde ich mir wünschen, dass den Songs etwas mehr "Luft" gelassen wird. Manchmal ist weniger einfach mehr. der Titel "Am allerletzten Tag" ist hierfür ein recht positives Beispiel. Ich denke, diese Band wird ihren weiteren Weg machen. www.shin-en.de
V.M. 

(www.musiker-online.tv)

 

